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Stnertennung unb jenen ©rfolg p finben, bie ilpt ein eingefdjränfter
SBirïungSlreiS, in bent er fid) mit Arbeiten fjeruntpfdalagen Çat, bie nic£)t

feine§ SlmteS fein füllten, nidjt p bieten üermag. S)ie SluSbitbung bes

DberförfterS it n b beS UnterförfterS bilben eine ber midjtigften ©rtmb=
tagen jfeglidjert forftlidien gortfctjritteS.

^TitteiCungert.

î 2tït 5îteiêfotfttit^eïtot Sofc? *¥*««&
1867—1929.

3tin 10. ®epntbet 1929 ftarb gtötdid; §err Sofef grunb,
®er Sterftorbene t;atte feine
erfte StuSbitbung att ber Ski--
rnarfcf)ule feiner £>eintatge=
meinbe unb an ber 2artb=

mirtfdjaftlidjen Sdple Diüti
bei Stern erhalten; bann ftu»
bierte et an ber gorftabtei«
lung bes eibgcnoffifdfjen ißo=

It)ted)ni!umS ttttb luäfjreub
brei 3afjten ait ber §od)=
fdjule für Stobetihdtur in
SSiett, mo er bifdomierte.
hierauf fanb 3. tÇrunb feine
erfte StnfteKuug, als 3urft=
öermalter, bei einem ©rojs-
gruiibbefitjet in ber Hinge»

buttg Siens. 3nt 3af)w 1901

teerte er in bie Sdjmeij p=
rüct, tnofelbft er fid) prtädjft
in Stäben forftlid) betätigte,
bi§ er im 3®^^ 1902 eine
Stelle als gorftabjunft auf
ber fantonaten gorftbirettion
in Stern fattb. 1907 mürbe

ifpt ber 3orfttreiS Skuntrut anüertraut. Slber fd)on im 3a^ie 1921 be=

mertte ber Sterftorbene, bafj feine Gräfte abnahmen, fo baff er fid) ge=

puittgett fat), ben gorftfreiS abpgeben ttttb nur bie Slermaltung ber

SSalbuttgen ber Sturgergemeinbe iftruntrut p behalten. SOcit 3 o f e f
3 r u it b ift ein, ben meiften fdiroeijerifdjen Sîottegeii nidjt beîannter,

ehemaliger SreiSoberförfter in ißruntrut.
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Anerkennung und jenen Erfolg zu finden, die ihm ein eingeschränkter
Wirkungskreis, in dem er sich mit Arbeiten herumzuschlagen hat, die nicht
seines Amtes sein sollten, nicht zu bieten vermag. Die Ausbildung des

Oberförsters und des Unterförsters bilden eine der wichtigsten Grund-
lagen jeglichen forstlichen Fortschrittes.

Mitteilungen.

5 Alt Kreissorstittspettor Josef Frund.
1867—1929.

Am 19. Dezember 1929 starb Plötzlich Herr Josef Frund,
Der Verstorbene hatte seine

erste Ausbildung an der Pri-
marschule seiner Heimatge-
meinde und an der Land-
wirtschaftlichen Schule Rüti
bei Bern erhalten; dann stn-
dierte er an der Forstabtei-
lung des eidgenössischen Po-
lytechniknms und während
drei Jahren an der Hoch-
schule für Bodenkultur in
Wien, wo er diplomierte.
Hierauf fand I. Frund seine

erste Anstellung, als Forst-
Verwalter, bei einem Groß-
grundbesitzer in der Umge-
bung Wiens. Im Jahre 1991

kehrte er in die Schweiz zu-
rück, woselbst er sich zunächst

in Baden forstlich beteiligte,
bis er im Jahre 1992 eine
Stelle als Forstadjunkt auf
der kantonalen Forstdirektivn
in Bern fand. 1997 wurde

ihm der Forstkreis Pruntrut anvertraut. Aber schon im Jahre 1921 be-

merkte der Verstorbene, daß seine Kräfte abnahmen, so daß er sich ge-

zwungen sah, den Forstkreis abzugeben und nur die Verwaltung der

Waldungen der Burgergemeinde Pruntrut zu behalten. Mit Josef
Frund ist ein, den meisten schweizerischen Kollegen nicht bekannter,

ehemaliger Kreisoberförster in Pruntrut.





ÎJbb. 3. 6toctausfd)lag ettier STeifttanne, £cmgsfd)nittAbb. 3. Stockausschlag einer Weißtanne, Tängsschnitt
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aber ttt feinem engern Greife beliebter gorftmann bahingegangen, ber

ftets beftrebt mar, feine Senntniffe p ermeitern unb bem SfBalbe nupar
p matten.

(©elürjte Ueberfepng aus bem « Journal forestier suisse ».)

fßctUwd)futt0cm
©aS fjufammenrnachfen bon Säumen ober Saumteilen mit benacp

harten ©pmfüaren ift eine jebent gorftmanti betannte @rfd)einung. ©ie
im folgenben aufgeführten Seifftiele biirften aber tropem einiges !yn=

tereffe bieten :

1. 1926 ber ©chmcigerifchett Qettfcfjrift für gorfttuefen
befdjreibt ißrof. Dr. ®nudjel bie Sermadjfuttg gmeier SBeipannen aus
bem bernifdjen ©mmental. ©in ähnliches Seifftiel ift aus ben SBalbum

gen bon Dberriet (9tf;eintal) öftlid; beS SilbfteinloftfeS 1060 m ü. 3)?.

befannt gemorben. ©S tjanbelt fid) um jloei Richten, meldte boUftänbig
miteinanber berioacftfen ftnb (Slbb. 1). ©er ©iftfel ber fdjmäcfjeren gicpe
ift ttod) als bi'trreS Ueberbleibfel bothanben. Db ©cftneebritd, ©turnt
ober eine anbere ttrfadje bie beiben fÇidjten in biefc innige Seritpung
brachten, ift heute mit Sicherheit nicht mehr feftpftetten. ©er fdjmäcftere
Saum befip leine Stabein mehr itnb bennodj ift er nicht abgeftorben.
©r hilft ber filtrieren fÇidfjte bielmehr il;r 2Bad)Stitm bttref) bermehrte
SMhbftoffgufuhr förbern, tnaS auch nnS betn größeren ©urdjineffer ober»

halb ber SermachfungSftette erficplid; ift.
2. !ym ©chiltmalb ber DrtSgemeittbe Siefjlau, eiuem an fteilent

SO=§ang (1200—1500 m) gelegenen reinen Suthenbeftanb, tourbe int
lyahre 1918 burchforftet. ©in ©tantrtt (1370 m ü. SOt.) tboïïte, nachbent

er bereits auf beut ©tod boUftänbig burchfägt toar, nicf)t falleit. ©r mar
in einer Slftgabel feft eingellentmt. Sitte Slnftrengungen, ben SBiber=

fpenftigen p ffatt p bringen, blieben erfolglos, lint nicht uitberridjteter
©inge ben SlrbcitSfüah berlaffett p ntüffen, fügte man ben ©tamnt 2 m
über bent ©tod nochmals bitrcf) uub begnügte fidf» mit biefem ©tüd.
©er SReft blieb hängen. $ie junge Suche mar bamalS fcjjon mit ber

Slftgabel bcrtoadjfen. Slnläjjlidj ber SBirtfchaftSpanrebifion Oom !yahre
1929 mürbe ich <f biefett fttfjlofen Saunt aufmerlfam gemacht, ©ie
llnterfndhung ergab : Son ber SermachfungSftette auS erhält ber ®rüp
pel eine fo reichliche StahrttngSpfuhr, baff er imftanbc ift, meiterp»
machfen (SIbb. 2). ^ebeS ^ahr bergröfjert er bie Srone burd; neue

3meige. ©eine Slätter unterfdteiben ficht meber bitrdj florin noch ®töfje
bon benen beS „HRutterbaumeS". ©ie einfeitige Seaftung rührt bon
feiner Stellung am ©teilhang her. ttiod) bemerlenSmerter ift ber ©eil
unterhalb ber SermachfungSftette, meldier auf ben erften Slid als abge=
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aber in seinem engern Kreise beliebter Forstmann dahingegangen, der
stets bestrebt war, seine Kenntnisse zu erweitern und dem Walde nutzbar
zu machen.

(Gekürzte Uebersetzung aus dem «llourrnck toresìisr suisse».)

Verwachsungen.
Das Zusammenwachsen von Bäumen oder Banmteilen mit benach-

barten Exemplaren ist eine jedem Forstmann bekannte Erscheinung. Die
im folgenden aufgeführten Beispiele dürften aber trotzdem einiges In-
teresse bieten:

1. Im Jahrgang 1926 der Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen
beschreibt Prof. Dr. Knuchel die Verwachsung zweier Weißtannen aus
dem bernischen Emmental. Ein ähnliches Beispiel ist aus den Waldun-
gen von Oberriet (Rheintal) östlich des Bildsteinkopfes 1969 m ü. M.
bekannt geworden. Es handelt sich um zwei Fichten, welche vollständig
miteinander verwachsen sind (Abb. 1). Der Gipfel der schwächeren Fichte
ist noch als dürres Neberbleibsel vorhanden. Ob Schneedruck, Sturm
oder eine andere Ursache die beiden Fichten in diese innige Berührung
brachten, ist heute mit Sicherheit nicht mehr festzustellen. Der schwächere

Baum besitzt keine Nadeln mehr und dennoch ist er nicht abgestorben.
Er hilft der stärkeren Fichte vielmehr ihr Wachstum durch vermehrte
Nährstoffzufuhr fördern, was auch aus dein größeren Durchmesser ober-

halb der Verwachsungsstelle ersichtlich ist.

2. Im Schiltwald der Ortsgemeinde Neßlau, einem an steilern

8O-Hang (1299—1599 m) gelegenen reinen Buchenbestand, wurde im
Jahre 1918 durchforstet. Ein Stamm (1379 m ü. M.) wollte, nachdenr

er bereits auf dem Stock vollständig durchsägt war, nicht fallen. Er war
in einer Astgabel fest eingeklemmt. Alle Anstrengungen, den Wider-
spenstigen zu Fall zu bringen, blieben erfolglos. Uni nicht unverrichteter
Dingo den Arbeitsplatz verlassen zu müssen, sägte man den Stamm 2 m
über dem Stock nochmals durch und begnügte sich mit diesem Stück.

Der Rest blieb hängen. Die junge Buche war damals schon mit der

Astgabel verwachsen. Anläßlich der Wirtschaftsplanrevision vom Jahre
1929 wurde ich auf diesen fußlosen Baum aufmerksam gemacht. Die
Untersuchung ergab: Von der Verwachsungsstelle aus erhält der Krüp-
pel eine so reichliche Nahrungszufuhr, daß er imstande ist, weiterzu-
wachsen (Abb. 2). Jedes Jahr vergrößert er die Krone durch neue

Zweige. Seine Blätter unterscheiden sich weder durch Form noch Größe
von denen des „Mutterbaumes". Die einseitige Beastung rührt von
seiner Stellung am Steilhang her. Noch bemerkenswerter ist der Teil
unterhalb der Verwachsungsstelle, welcher auf den ersten Blick als abge-
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ftorben erfcfjcirtt. Bei näherem gufeïjen bcmerft man aber ungefähr
einen Bieter über ber ©djnittfteïïe ein Büfctjet Stefte, baS SStätter bon
bcr nämlichen ©röftc unb gorm mic bic Sronc trägt. Gang abgeftorben
finb in beit elf iyatjren lebiglicf) bie untcrften 5 cm beS 9 m langen unb
12 cm $urcf)meffer ntcffenben ©tamntcS. Ser Srüppet erhält fornit
fo biele Stätjrftoffe, baft er feine SebcnSfunttioncn fo ausführen !ann,
mie wenn er fclbft nod) bcmurjett märe. SBir haben eS fjicr mit einem

feltencn Çalt bon ©aftübcrtragung p tun.

3. SaS Uebcrmattcn bon ©tödcn ift ebenfalls auf Bermad)fungen
prüdpfüljren. Sicfc Behauptung mirb namentlich bann ftimmen, menn
bic iîebertoaïïungen biete iyahrgehntc pinburd) madjfen; benn man barf
fautn annehmen, baft bie SBur^clrt ber ©töcfc fähig finb, bic 9cäE)rftoffe

für fo lange ,3eit P liefern, ißrof. Dr. gabriciuS, bon ber Bichtigteit
biefcr Behauptung überzeugt, fdjrcibD : „... GS bleibt mopt taurn ein
anbcrer 9(uSmeg, als ben liebertritt bon Bauftoffen aitS benachbarten
Bäumen gleicher ?trt über bie Brüde bermadjfener SBurjetn anp»

nehmen..."
Bei ©onbierungen für einen

Bkgbart tonnte bicfer forage
ctmaS nähergetreten mcrben.
Gin gut übcrmatttcr SBeifttan»

nenftod ftept neben einer rtod)
Icbcnben Sanne. ©tod unb
Baum madjfcn auf einem fÇcIS=

blod, bon melchem fidh ihre
SBurjetn in guteS Grbreid)
hinabfenfen. Gine SBurjcI ber
Icbcnben Seifttanne tauft

(?lbb. 4) bem ©tod entlang unb ift mit ben SBurjeln beSfelbeit berburtben.

Unterhalb ber BermadjfungSftette finb bie ©todmurptn abgeftorben,
mätjrenb fie oberhalb berfetbcn nod) fo frifdj finb mie ber ©tod fclbft.
SiefcS ©chmarotjertum ift an bieten anberen Drten, namentlich in ber

Bergregion, ebenfalls bemertt morben.
Sic Çrage, lange biefe ©aftübertragungen anbauern, ift abtjän»

gig bom Seben ber „üBirtSpftanje", menn man fo fagen barf. föüt bem

Slbfterben berfetben ift auch ber übermattte ©tod erlebigt. 2ln einem
UebermatlungSring bon einer Bkifttarnte tonnten j. B. 78 ^atjrc gegätjlt
mcrben. Gin bei Brunnabern int Siedertal gefunbener bollftänbig über»
mattter gidjtenftod meift 57 iyaljre auf.

4. Gitre mit 2BurjeIbermad)fungen in engenr gufammenljange fte»

henbe Grfcheinung ift bie Bitbung bon „©todauSfcljlägen" bei Babel»

Sanner

Slbb. 4. SMftänbig itbertnaEtcr gidjtenfiocf

i grorftmiffenfdjaftlicfieS ©entralbtatt, 49. iyatjrgang 1927.
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starben erscheint. Bei näherem Zusehen bemerkt man aber ungefähr
einen Meter über der Schnittstelle ein Büschel Aeste, das Blätter von
der nämlichen Größe und Form une die Krone trägt. Ganz abgestorben
sind in den elf Jahren lediglich die untersten 5 em des 9 m langen und
12 enr Durchmesser messenden Stammes. Der Krüppel erhält somit
so viele Nährstoffe, daß er seine Lebensfunktionen so ausführen kann,
wie wenn er selbst noch bewurzelt wäre. Wir haben es hier mit einem

seltenen Fall von Saftübertragung zu tun.

3. Das Ueberwallen von Stöcken ist ebenfalls auf Verwachsungen
zurückzuführen. Diese Behauptung wird namentlich dann stimmen, wenn
die Ueberwallungen viele Jahrzehnte hindurch wachsen; denn man darf
kaum annehmen, daß die Wurzeln der Stöcke fähig sind, die Nährstoffe
für so lange Zeit zu liefern. Prof. Dr. Fabricius, von der Richtigkeit
dieser Behauptung überzeugt, schreibt^ : „... Es bleibt wohl kaum ein
anderer Ausweg, als den Uebertritt von Baustoffen aus benachbarten
Bäumen gleicher Art über die Brücke verwachsener Wurzeln anzu-

Abb. 1. Vollständig iiberwallter Fichtenstock hinabsenken. Eine Wurzel der
lebenden Weißtanne läuft

(Abb. 4) dem Stock entlang und ist mit den Wurzeln desselben verbunden.

Unterhalb der Verwachsungsstelle sind die Stockwurzeln abgestorben,
während sie oberhalb derselben noch so frisch sind wie der Stock selbst.

Dieses Schmarotzertum ist an vielen anderen Orten, namentlich in der

Bergregion, ebenfalls bemerkt worden.
Die Frage, wie lange diese Saftübertragungen andauern, ist abhän-

gig vom Leben der „Wirtspflanze", wenn man so sagen darf. Mit dem

Absterben derselben ist auch der überwallte Stock erledigt. An einem

Ueberwallungsring von einer Weißtanne konnten z. B. 78 Jahre gezählt
werden. Ein bei Brunnadern im Neckertal gefundener vollständig über-
wallter Fichtcnstock weist 57 Jahre auf.

4. Eine mit Wurzelverwachsungen in engem Zusammenhange sie-

hende Erscheinung ist die Bildung von „Stockausschlägen" bei Nadel-

nehmen ..."

Tanner

Bei Sondierungen für einen

Wegbau konnte dieser Frage
etwas nähergetreten werden.
Ein gut überwalltcr Weißtan-
ncnstock steht neben einer noch
lebenden Tanne. Stock und
Baum wachsen auf einem Fels-
block, von welchem sich ihre
Wurzeln in gutes Erdreich

i Forstwissenschaftliches Centralblatt, 49. Jahrgang 1927.
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folgern, meldje (mit 2lu?naf)me ber ©iBe) norrnaletmeife feine folgen
Bilben. 2lu? ber Sra^i? erhielt icf) Bi? jefft bon gmei gaffen Senntniê,
Beibe an SBeifjtanncn. ®cr erfte ftanb im SBafb ber ©emeinbe ©eim»
Berg Bei SCEjint unb mar 1923 fünf galjre alt (oB bie ®anne tjeute nod)
fteïjt, ift mir nidjt Befannt), unb ber gmeitc gaff flammt au? bent S?an»

ton @t. ©äffen (21BB. 3). gn Beibeu gäffen fjanbelt e? fid) nicfjt um
eigentliche @todau?fd)Iäge, benn Bcfartntlid) entftcfjen foldje in ber Siegel
au? fogenannten ïfbbentibïnoffteu, b. Ï). ®nofften, meldjc fid) au? bent

SSunbgemeBe neu Bifben, mie man ba? Bei ber gafjmen faftanie, ben

Saftftcln, SBeiben unb anbertt ©olgarten fefjett fantt. gn unferen gät»
fen fommt nur bie ©ntmitflung Bereit? Beftefjenber Shtofften, fdjlafenber
Sfugen, ober fogenannter Sbobcntibfnoffteu in grage. gn ber 2lu?mir»
fung finb biefe Beibcn Slrtert bon 2fu?fd;Iägen einauber fefjr cifjnlicf).
SJfan barf annehmen, bafj biefe @todau?fd)lägc, toenn fie g. 23. mie im
gaff 2 ein Alfter bon ad)t gafjren etreidjen, maï)rfd)einlid) auf SUtrgel»
bermadjfungen mit feBenben Säumen gurüdgufüfjren finb.

DBmofjl in ben BcfdjrieBetten gäffen nur Sertoacfjfungen artgleidjer
Säume BefannfgegcBeu morben finb, barf batau? nidjt gefolgert mer»

ben, baf) biefe ©rfdjeinuttg Bei Säumen betriebener Sfrten nidjt bor»
fommt. -Kidjt maljrfdjetmficf) ift aber, baf) in folgen gälten ©afttran?»
fufionen ftatffinbcn. SOlan faitn bann faunt bon Sermacfjfungen im
eigentlichen ©ittne be? SBorte? reben, meil nad) ben gemadjten SeoB»

acfjtungeu bie Stinbe be? einen gnbibibitunt? gang Bleibt. S*ir fjaben
e? fomit Bei art» refft. gattung?fremben Säumen ober Saumteiten tneljr
mit gemöfjnlidjmi lleBermatlungen gu tun. ,,9tad) beut heutigen ©taub
be? ftfjtjfiologifdjen SBiffett? müffen mir bie Setmacfjfitng berfdjiebener
©attungen al? fefjr unmafjrfdjeinfid) fo lange aBIefjnea/ al? nicE)t gtnei»

fellofe gälle BefdjrieBert finb." (ga&riciu?.) § d). ® a n tt e r.

gu* *?*<t0* ï>c*

Stnlâ^Iich ©aufttberfammlung ber Sereinigung gürd)erifd)et
SraftorcnBefitjcr hielt fßrofeffor Dr. © d) l ä ft f e t bon ber eibgenöffi»
fcf)en 9}?aterialftrüfung?anftalt fürglicf) einen Sortrag über bie ©ntfte»
fjung, ©eminnung unb SerarBeitung be? ©rbitl?, mobei er am ©cfjluffe
feiner 2lu?füljrungen aucf) auf bie grage ber ©rfatjBrennftoffe gu fftte»
djen fant. ©in -pp-$otrefftonbent ber „Sfeuen giirdjer geititng" Berid)»

tet über bie bie?6cgügticf)en 2lnfid)ten unfere? fomftetenteften gasman»
tte? folgenbe? :

DBmofjl bie ©rbölguetfen nod) für lange $eit au?reid)en, fiefjt man
fid) boef) in berfdjiebenen Säubern ernftlid) nad) ©rfaprennftoffen gum
SetrieB bon SKotoren um. 9lu? ©rörterungen in ber ®age?ftreffe unb
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hölzern, welche (mit Ausnahme der Eibe) normalerweise keine solchen
bilden. Aus der Praxis erhielt ich bis jetzt don zwei Fällen Kenntnis,
beide an Weißtannen. Der erste stand im Wald der Gemeinde Heim-
bcrg bei Thun und war 1923 fünf Jahre alt (ob die Tanne heute noch
steht, ist mir nicht bekannt), und der zweite Fall stammt aus dem Kan-
ton St. Gallen (Abb. 3). In beiden Fällen handelt es sich nicht um
eigentliche Stockausschläge, denn bekanntlich entstehen solche in der Regel
aus sogenannten Adventivknospen, d. h. Knospen, welche sich aus dem

Wundgewebe neu bilden, wie man das bei der zahmen Kastanie, den

Pappeln, Weiden und andern Holzarten sehen kann. In unseren Fäl-
len kommt nur die Entwicklung bereits bestehender Knospen, schlafender
Augen, oder sogenannter Proventivknospen in Frage. In der Auswir-
kung sind diese beiden Arten von Ausschlägen einander sehr ähnlich.
Man darf annehmen, daß diese Stockausschlägc, wenn sie z. B. wie im
Fall 2 ein Alter von acht Jahren erreichen, wahrscheinlich auf Wurzel-
Verwachsungen mit lebenden Bäumen zurückzuführen sind.

Obwohl in den beschriebenen Fällen nur Verwachsungen artgleicher
Bäume bekanntgegeben worden sind, darf daraus nicht gefolgert wer-
den, daß diese Erscheinung bei Bäumen verschiedener Arten nicht vor-
kommt. Nicht wahrscheinlich ist aber, daß in solchen Fällen Safttrans-
fusioncn stattfinden. Man kann dann kaum von Verwachsungen im
eigentlichen Sinne des Wortes reden, weil nach den gemachten Beob-
achtungen die Rinde des einen Individuums ganz bleibt. Wir haben
es somit bei art- resp, gattungsfremden Bäumen oder Baumteilen mehr
mit gewöhnlichen Ueberwallungen zu tun. „Nach dem heutigen Stand
des physiologischen Wissens müssen wir die Verwachsung verschiedener

Gattungen als sehr unwahrscheinlich so lange ablehnen, als nicht zwei-
fellose Fälle beschrieben sind." (Fabricius.) H ch. Tann er.

Zur Frage der Ersatzbrennstoffe.

Anläßlich der Hauptversammlung der Vereinigung zürcherischer

Traktorenbesitzer hielt Professor Dr. Schläpfer von der eidgenössi-
scheu Materialprüfungsanstalt kürzlich einen Vortrag über die Entste-
hung, Gewinnung und Verarbeitung des Erdöls, wobei er am Schlüsse

seiner Ausführungen auch auf die Frage der Ersatzbrennstoffe zu spre-
chen kam. Ein -pp-KorresPondent der „Neuen Zürcher Zeitung" berich-
tet über die diesbezüglichen Ansichten unseres kompetentesten Fachman-
nes folgendes:

Obwohl die Erdölquellen noch für lange Zeit ausreichen, sieht man
sich doch in verschiedenen Ländern ernstlich nach Ersatzbrennstoffen zum
Betrieb von Motoren um. Aus Erörterungen in der Tagespresse und



— 302 —

aus ber im Dlationalrat eingereichten DJtotion .Salloton* tonnte

man aber ben ©inbrucf gemimten, al§ ftänben bie eibgettöffifcfjen S3e=

fjörben biefem problem untätig gegenüber.
Sern fei aber nidjt fo. ®ie ©rfaprennftoffe, fo führte ber Diebner

u. a. aus, muh man für bie ©djmeiä etmaS anberS anfeljen als für
anbere Sauber, ©intnal hoben toir fein eigenes ißetrol unb fobann gang
anbere topographifcp unb flimatifcffc SSerFjältniffe als p S3. ®eutfcf>Ianb
ober ©nglanb. ®aS juberläffige ^unftionieren eines SlutombilmotorS

ift aber bon biefen äufjern Umftänben in hohem DHaffe abhängig, unb

biefe ®atfad)c rnüffen mir un§ beim ©tubiunt ber ©rfaprennftoffc bor
Stugen holten. ®aS eibg. SRilitörbepartement hot über bie forage, burcf)

meldje Srennftoffe für ïraftoren, Saftmagen unb Dlutomobile baS auSlän»

bifcf)G 23enpn erfep merben fönnte, fehr eingehenbe ©tubien angefteïït.
®ie SSerfudje hoben gegeigt, baff in unfern Serhöltniffen ber gemöljnliche

©prit nicpt bermenbhar ift. S'" SBintcr mürben bie SOlotorert nicht an»

fpringen; um ein fidfereS fahren pt garantieren, ift eine SSertuifchung

mit 23enpn ober Sen^ol ober mit beiben ©toffen erforberlid). Dlod) bef=

fere Dlefultate ergibt ber mafferfreie Sllfolfol, ein Verfahren, baS in an»

bern ©taaten feit einigen fahren bereits angemenbet mirb. SBir finb
affo technifdf pute fo meit, baff ohne grofje SSerättberungett am Sergafer
bie SSermenbung bon Dllfoljot utögfich ift-

hierauf fprad) ber Dleferent über bie ©djmeröle, bie fid) be»

fonberS für SDiefelmotoren bermenben faffen. Dlacf) ber SOteinung ifkof.
©djläpferS ift bie Söfuttg ber forage, ob ©cfjmeröl als ©rfapetriebS»
ftoff für gemöhnli(f)e Sfutomobitmotoren möglich foi/ grtrgeit nidft fo

afut unb berlocfenb, mic biele meinen.
DllS meiterer ©rfaprennftoff ift bor einigen ^oho bie § o I j »

fohle aufgetaucht, bie für Sergafermotoren Sermenbuitg finben foKte.
®er Dleferent ift felbft StTîitglieb ber ©tubienfommiffion, bie fiel) mit ber

Dtuparmadjung bon ^olgfohle für motorifche 3mede pt befaffen hot.
©eine freimütige 2lnficf)t über biefeS problem geht bahin : ®ie igerftel»
lung bon .fmljfohle ift bei itnS ganj in Sergeffenljeit geraten unb müffte
erft mieber gelernt merben; ber gattp $urüftungS» unb llmmanblungS»
proptfe märe nidjt fo einfach, überbieS fönnte nur befte Dualität Öolp
fohle in grage fontmen. SBie meit baS eine mie ba§ anbere unferer
Sanb» unb f^orftmirtfdjnft möglich märe, müffen bie begonnenen prafti»

fcfjen Serfucffe lehren. ®er betrieb eines DJlotorS mit tfjol^fohlc ift aber

i ®er SunbeSrat pat Befdjloffcn, bte SlrBeiten ber im testen Qnli in Sern
gegrünbeten ©efellfdjaft pnn ©tubinm ber ©rfetprennftoffe buret) berfdfiebene
Seiträge ju unterftpen. güir bie Dtnjcfjaffung eines SergaferS unb tum biet"

SerfofjtungSöfen tuerben $r. 5200 jur Serfügung gefteltt; ferner foltert bie Ser«
fuepe mit 50 % ber- Soften, pcflftenê mit §r. 12,000, fuBbentioniert merben.

Sind) merben bie Seftrebungen ber ©efetCfcfiaft burcp gotterlepterungen unterftüp.
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aus der im Natioualrat eingereichten Motion .Valloton^ könnte

man aber den Eindruck gewinnen, als ständen die eidgenössischen Be-

hörden diesem Problem untätig gegenüber.
Dem sei aber nicht so. Die Ersatzbrennstoffe, so führte der Redner

u. a. aus, muß man für die Schweiz etwas anders ansehen als für
andere Länder. Einmal haben wir kein eigenes Petrol und sodann ganz
andere topographische und klimatische Verhältnisse als z. B. Deutschland
oder England. Das zuverlässige Funktionieren eines Autombilmotors
ist aber von diesen äußern Umständen in hohem Maße abhängig, und

diese Tatsache müssen wir uns beim Studium der Ersatzbrennstoffe vor
Augen halten. Das eidg. Militärdepartement hat über die Frage, durch

welche Brennstoffe für Traktoren, Lastwagen und Automobile das auslän-
dische Benzin ersetzt werden könnte, sehr eingehende Studien angestellt.
Die Versuche haben gezeigt, daß in unsern Verhältnissen der gewöhnliche

Sprit nicht verwendbar ist. Im Winter würden die Motoren nicht an-
springen; um ein sicheres Fahren zu garantieren, ist eine Vermischung
mit Benzin oder Benzol oder mit beiden Stoffen erforderlich. Noch bes-

sere Resultate ergibt der wasserfreie Alkohol, ein Verfahren, das in an-
dern Staaten seit einigen Jahren bereits angewendet wird. Wir sind
also technisch heute so weit, daß ohne große Veränderungen am Vergaser
die Verwendung von Alkohol möglich ist.

Hierauf sprach der Referent über die Schweröle, die sich be-

sonders für Dieselmotoren verwenden lassen. Nach der Meinung Prof.
Schlüpfers ist die Lösung der Frage, ob Schweröl als Ersatzbetriebs-
stoff für gewöhnliche Automobilmotoren möglich sei, zurzeit nicht so

akut und verlockend, wie viele meinen.
Als weiterer Ersatzbrennstoff ist vor einigen Jahren die Holz-

kohle aufgetaucht, die für Vergasermotoren Verwendung finden sollte.
Der Referent ist selbst Mitglied der Studienkommission, die sich mit der

Nutzbarmachung von Holzkohle für motorische Zwecke zu befassen hat.
Seine freimütige Ansicht über dieses Problem geht dahin: Die Herstel-
lung von Holzkohle ist bei uns ganz in Vergessenheit geraten und müßte
erst wieder gelernt werden; der ganze Zurüstungs- und Umwandlungs-
Prozeß wäre nicht so einfach, überdies könnte nur beste Qualität Holz-
kohle in Frage kommen. Wie weit das eine wie das andere unserer
Land- und Forstwirtschaft möglich wäre, müssen die begonnenen prakti-

scheu Versuche lehren. Der Betrieb eines Motors mit Holzkohle ist aber

l Der Bundesrat hat beschlossen, die Arbeiten der im letzten Juli in Bern
gegründeten Gesellschaft zum Studium der Ersatzbrennstoffe durch verschiedene

Beiträge zu unterstützen. Für die Anschaffung eines Vergasers und von vier
Verkohlungsöfen werden Fr. S200 zur Verfügung gestellt; ferner sollen die Ver-
suche mit SV A der Kosten, höchstens mit Fr. 12,000, subventioniert werden.

Auch werden die Bestrebungen der Gesellschaft durch Zollerleichterungen unterstützt.
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aud; biel {ompli^ierter aïs berjenige mit Sengin, irnb nut eine mefent»

lidtje 93erbittigung tonnte für bie igerangiehung biefeS (ErfapremiftoffeS
einen Ütnreig Silben, Su erfter Sinie bürfte er bei ftationären ïftotoren
in ber Sanbmirtfdjaft, an Drten, mo öiefteic^t feine ele!trifd;e ffroft gur
Serfügung fiep, einmal eine geroiffe iRoHe fpieten. Sn granfreid) f;aben
bie groffen Serfudje nid)t jene gortfdjritte gegenüber bent betrieb mit
SBengin gebracht, bie man etwa, anzunehmen geneigt ift. äftan glaubte,
für bie §erftettung fotd;er .jpolgtohle fei jebeS Stbfatlljolg redjt. Sie
(ßrajiS mürbe eines anbern belehrt. Siefe ©ple mufj fpegieti forgfättig
pbereitet uttb Derpaclt in ben .jjanbel gebracht merben. 23iS aucf) bei

uni roeitgetjenbc Serfucfje barüber Sluffctjluff gegeben haben, ob §oIj=
fof)te überhaupt bie uotmenbigen ©igenfdjaften für einen Sergafer befip,
märe jebe SiStuffion über ihre Serroenbbarteit Derfrüpt.

SBaS enblict) ben Siefelm otor betrifft, fo bürfte er Dielteidjt
mit ber $eit ein ©onturrent beS Senginmotors merben, meit er mit bent

billigen ©aSöl oiel mirtfcfjaftlidjer arbeitet. Sod) inu^ fid) erft nod;

ermeifen, ob er im Sauerbetrieb in begug auf ülSmtpng bie gleidje
SBiberftanbSïraft aufbringt mie ber. Senjinmotor, ber mit einem gept»
mat niebrigerem Sritd auSfommt als jener. 2luSreid;eitbe (Erfahrungen
liegen nod; nicpt uor. SIber für alle jene, bie an einem inöglidjft Billigen
Srenrtftoff unb SOÎotorBetrieb ein ^ntereffe ÇaBert, mirb bie§ in ben

nädjften Sohren eine ber intereffanteften fragen fein.

Sit ber Sipittg Dom 30. iïftai hut ber 83unbcSrat ben Stjef beS Se»

partementS beb Samern ermächtigt, bie S"tergeHation S a II o t o n

gu beantmorten. Siefer ütntmort ift gu entnehmen, bah (morauf an bie»

fer Stelle fd;oit mieberfjolt ^ingemiefen morbett ift) für bie Scfjmeig ber

Sprit als (Erfaprennftoff im Sorbergnntb ftep.
Stachbem in anbern Säubern mit ber Sermenbung Don Sprit als

SBengingufap fcfiou bor Dielen S^h^n fo gute SRefuItate ergielt morben

finb, bah bort Sennin überhaupt nur noch *" 30tifd)ung mit üllfohot als
Slutomobiltriebftoff Dervuenbet mirb, gelang eS nun auch i" &er Schmeiß,
mit ben Derfchiebenfteu 9ÜM;oImifd;ungen 511 fahren, ohne bafj bie ÜDto»

toren in irgenbmeläher SBeife Sdjctben gelitten hätten. 9tuS biefem
©runbe fommt bent problem in militärifdfjer §infid;t eine grofjc 23ebeu»

tung gu. Seit bent Sap'a' 1928 merben berartige SSerfuche auch

SKilitärfdjuIen bitrd;gefül;rt. Sabei mürbe nicht nur eine abfolute S3e»

triebêfichert;eit erhielt, fonbern man machte bie (Erfahrung, bah fidj jeber
33enginmotor ot;ne Umftettung auch mit ©prit fahren läfet, maS roieberum

Dom militärifd)en Stanbpuntt aus bebeutungSüoK ift. SBaS bie Hermen»

bung Don Sprit unb 2tItoholmifd)ungen anbelangt, fo barf baS tedjnifdje
problem atS gelöft betrachtet merben.

Sie grage, marunt mir in ber Sdfjmeig nicht aud; gang allgemein
Stltopol bem 23engin beimifd;en, ift fcljon oft geftettt morben unb mirb
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auch viel komplizierter als derjenige mit Benzin, und nur eine wesent-

liche Verbilligung könnte für die Heranziehung dieses Ersatzbrennstoffes
einen Anreiz bilden. In erster Linie dürfte er bei stationären Motoren
in der Landwirtschaft, an Orten, wo vielleicht keine elektrische Kraft zur
Verfügung steht, einmal eine gewisse Rolle spielen. In Frankreich haben
die großen Versuche nicht jene Fortschritte gegenüber dem Betrieb mit
Benzin gebracht, die man etwa anzunehmen geneigt ist. Man glaubte,
für die Herstellung solcher Holzkohle sei jedes Abfallholz recht. Die
Praxis wurde eines andern belehrt. Diese Kohle muß speziell sorgfältig
zubereitet und verpackt in den Handel gebracht werden. Bis auch bei

uns weitgehende Versuche darüber Aufschluß gegeben haben, ob Holz-
tohle überhaupt die notwendigen Eigenschaften für einen Vergaser besitzt,

wäre jede Diskussion über ihre Verwendbarkeit verfrüht.
Was endlich den Dieselmotor betrifft, so dürfte er vielleicht

mit der Zeit ein Konkurrent des Benzinmotors werden, weil er mit dem

billigen Gasöl viel wirtschaftlicher arbeitet. Doch muß sich erst noch

erweisen, ob er im Dauerbetrieb in bezug auf Abnutzung die gleiche

Widerstandskraft ausbringt wie der. Benzinmotor, der mit einem zehn-
mal niedrigerem Druck auskommt als jener. Ausreichende Ersahrungen
liegen noch nicht vor. Aber für alle jene, die an einem möglichst billigen
Brennstoff und Motorbetrieb ein Interesse haben, wird dies in den

nächsten Jahren eine der interessantesten Fragen sein.

In der Sitzung vom 3V. Mai hat der Bundesrat den Chef des De-

partements des Innern ermächtigt, die Interpellation Balloton
zu beantworten. Dieser Autwort ist zu entnehmen, daß (worauf an die-

ser Stelle schon wiederholt hingewiesen worden ist) für die Schweiz der

Sprit als Ersatzbrennstoff im Vordergrund steht.

Nachdem in andern Ländern mit der Verwendung von Sprit als
Benzinzusatz schon vor vielen Jahren so gute Resultate erzielt worden
sind, daß dort Benzin überhaupt nur uoch in Mischung mit Alkohol als
Automobiltriebstoff verwendet wird, gelang eS nun auch in der Schweiz,
mit den verschiedensten Alkoholmischungen zu fahren, ohne daß die Mo-
toren in irgendwelcher Weise Schaden gelitten hätten. Aus diesem
Grunde kommt dem Problem in militärischer Hinsicht eine große Bedeu-

tung zu. Seit dem Jahre 1928 werdeu derartige Versuche auch in
Militärschulen durchgeführt. Dabei wurde nicht nur eine absolute Be-
triebssicherheit erzielt, sondern man machte die Erfahrung, daß sich jeder
Benzinmotor ohne Umstellung auch mit Sprit fahren läßt, was wiederum
vom militärischen Standpunkt aus bedeutungsvoll ist. Was die Vcrwen-
dung von Sprit und Alkoholmischungen anbelangt, so darf das technische

Problem als gelöst betrachtet werden.
Die Frage, warum wir in der Schweiz nicht auch ganz allgemein

Alkohol dem Benzin beimischen, ist schon oft gestellt worden und wird
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berfcßieben beantwortet. SBäßrenb bie einen fagen, baS finberntê liege

in ber Ullfoßolgefeßgebung, bie bisher nicßt geftattet ßabe, üllfoßol als

Motortriebftoff billig genug abzugeben, feßeu bie anbern in ben Benjin»
jößen, bie eine feßr wißtornmene ©innaßmequelle für Bunb unb Kantone

geworben firtb, ben waßren @runb beS latenten SBiberftanbes gegen bie

Berwenbung non Sllfoßolmifcßungen.
§err BunbeSrat 9ÛÏ e ß e r ßat bei ber Beantwortung ber Sntec»

Reflation Ball o. ton ßierüber bewerft, baß ficß burcß bie Söfung bes

problems ber ©rfaßbrennftoffe bie ftänbig wacßfenben ©infußrmengen
auSlänbifcßer ©rbölprobufte, Benzin unb Benzol, burcß einßeimifdße Bro»
bufte ablöfen laffen. iym ^aßrc 1929 fiub allein 140.020 Sonnen Benzin
Sit motorifdßen $wecfen in bie Scßweis eingefüßrt worben, wofür meßr
al§ 20 Mißionen granfen inS üluSlanb gegangen fiub. Durdß bie §er»
fteßung ber Driebftoffe für bie Slutomobile im eigenen Sanbe würben

aßerbingS fowoßl bent Bunb als ben Kantonen ber beträcßtlicße ©rtrag
auS bent Benjinsofl üerloren geßen. Slber in ber fommenben. Sllfoßol»
gefeßgebung ließe ficß auf ©raub beS bcfteßenbett Monopols leicßt eine

Söfung finben, bei welcßer fowoßl ber Bïobusent als ber ftonfument, wie
ber Staat auf ißre Becßnung fontmcn fönnten.

Ültt ber Söfung beS BrennftoffproblemS finb alfo meßrere Departe»
mente beS BunbeS intereffiert. gm BolfSwirtfcßaftSbepartement mit fei»

tier Slbteilung für Sanbwirtfcßaft wünfcßt matt eine öorteilßafte Berwer»

tung beS DbftbranntweinS. Das fjinansbepartement muß ficß mit ber

gragc befcßäftigen, ba ißttt bie Sllfoßoloerwaltung unterfteßt. ,^n bert

©efcßäftSfreiS beS DberforftinfpeftorateS, baS bettt Departement beS îyn»

nertt unterfteßt, geßört bie Prüfung ber BerwenbungSmöglicßfeiten bon
§ols unb Dorf, unb ettblicß finb baS Militärbepartement uttb bas Boft»
urtb ©ifenbaßnbepartement wegen ißrer jaßlreicßett Motorwagen au ber

Söfung beS BrennftoffproblemS beteiligt. Die gattje Slngelegenßeit wirb
bottt Departement beS Innern in .Qufantineitarbeit mit beut BolfSwirt»
fcßaftSbepartement weiter «erfolgt werben. K.

©jftttftott fccv fdjUtciicvifdjeit Tvovftfdi ule ttad) 3üölocft=
i»cutfdjï<*nï>»

Born 19.—22. .^uni 1930 füßrte bie Slbteilung für goritwirtfeßaft
an ber ©. D. §., unter Seituttg ber ^5rofefforen S cß a b c l i n unb
® n u cß e 1, eine ©pfutfion ttaeß Stuttgart — fÇreubenjtabt —
§ e i b e l b e r g auS, bie aßen Seiliteßtttettt in angeneßmfter ©rintterung
bleiben wirb.

2lm 19. würbe, naeß Slnfunft beS BugeS itt Stuttgart, eine gaßrt
burcß bie Stabt unb beren reisöoße Umgebung auSgefüßrt, wobei bie

©jfurfionSteitneßmer feftfteßen fonnten, baß ficß Stuttgart in ben leßten
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verschieden beantwortet. Während die einen sagen, das Hindernis liege

in der Alkoholgesetzgebung, die bisher nicht gestattet habe, Alkohol als

Motortriebstoff billig genug abzugeben, sehen die andern in den Benzin-
zöllen, die eine sehr willkommene Einnahmequelle für Bund und Kantone

geworden sind, den wahren Grund des latenten Widerstandes gegen die

Verwendung von Alkoholmischungen.
Herr Bundesrat Meyer hat bei der Beantwortung der Inter-

pellation N alloton hierüber bemerkt, daß sich durch die Lösung des

Problems der Ersatzbrennstoffe die ständig wachsenden Einfnhrmengen
ausländischer Erdölprodukte, Benzin und Benzol, durch einheimische Pro-
dukte ablösen lassen. Im Jahre 1929 sind allein 149.929 Tonnen Benzin
zu motorischen Zwecken in die Schweiz eingeführt worden, wofür mehr
als 29 Millionen Franken ins Ausland gegangen sind. Durch die Her-
stellung der Triebstoffe für die Automobile im eigenen Lande würden

allerdings sowohl dem Bund als den Kantonen der beträchtliche Ertrag
aus dem Benzinzoll verloren gehen. Aber in der kommenden Alkohol-
gesetzgebung ließe sich auf Grund des bestehenden Monopols leicht eine

Lösung finden, bei welcher sowohl der Produzent als der Konsument, wie
der Staat auf ihre Rechnung kommen könnten.

An der Lösung des Brennstoffproblems sind also mehrere Departe-
mente des Bundes interessiert. Im Bolkswirtschaftsdepartement mit sei-

ner Abteilung für Landwirtschaft wünscht man eine vorteilhafte Verwer-
tung des Obstbranntweins. Das Finanzdepartement muß sich mit der

Frage beschäftigen, da ihm die Alkoholverwaltung untersteht. In den

Geschäftskreis des Oberforstinspektorates, das dem Departement des In-
nern untersteht, gehört die Prüfung der Verwendungsmöglichkeiten von
Holz und Torf, und endlich sind das Militärdepartement und das Post-
und Eisenbahndepartement wegen ihrer zahlreichen Motorwagen an der

Lösung des Brennstoffproblems beteiligt. Die ganze Angelegenheit wird
vom Departement des Innern in Zusammenarbeit mit dem Volkswirt-
schastsdepartement weiter verfolgt werden. X.

Exkursion der schweizerischen Forstschule nach Südwest-
deutschland.

Vom 19.—22. Juni 1939 führte die Abteilung für Forstwirtschaft
an der E. T. H., unter Leitung der Professoren Schädelin und
K n uchel, eine Exkursion nach Stuttgart — F reu den st adt —
Heidelberg aus, die allen Teilnehmern in angenehmster Erinnerung
bleiben wird.

Am 19. wurde, nach Ankunft des Zuges iu Stuttgart, eine Fahrt
durch die Stadt und deren reizvolle Umgebung ausgeführt, wobei die

Exkursionsteilnehmer feststellen konnten, daß sich Stuttgart in den letzten



„Seidjeltoalö" ôer ©taôt Sreuôenftait (roürttemberg. ©iftoa^malö)
îïïifcf)bcftanô aus Sanne unô Sickte, feit 25 3a(;ren tn Überführung aus g(eicf)=

förmigem 3nftan6 in 'ptentcrœalô begriffen

ilus Dr. &. Darnieder: „Der pientenuatù einft unô jetjt", Stuttgart 1929)

„Teichelroald" der Stadt Ireudenftadt (Württemberg. Schwarzwald)
Mischbestand aus Tanne und Zichte, seit 2S Jahren in Überführung aus gleich-

förniigem Zustand in Plenterwald begriffen
(Aus Dr. Ä. Dannecter: „Der plenterwalö einst unü jetzt". Stuttgart t929)
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fahren gu einer mobernen ©roßftabt entmidelt Çat. Seit ber ©rftettung
bes großartigen igauhtBahnfjofeS finb in beffen SMljc, aber and) in ben

Slußenquarticren, zahlreiche mächtige, an ameritanifcf)e ©orBilber er»

innernbe ©efcljäftshäufer unb gefällige SBofjntoIonien neuefter Stilrief)»
tung entftanben.

91 m 20. fanb unter ber geraanbtcn güßrung iffree Setters, igerrn
Ingenieur 93 ö d, eine S3efid)tigung ber „2 e h r f cfj a u § o 15" ftatt.
Siefe Slusftettung tourbe Dom ®eutfd)en gorftoerettt, in 93er6inbung mit
bent SSerein Seutfcßer Ingenieure, gufammengeftettt unb Bereits in nier
nerfefjiebenen Stätten gezeigt. Sie
ftelït, als Ergebnis einer SkrBinbung
Zmifdjcn Erzeuger unb SlcrBraudjcr,
ein mirtfames ißropaganbamittel für
Den 33au» uttb SBerfftoff fgolz bar, Bietet
aBer auef) bem fÇorftmann üiel Bleues

unb gntereftantes.
9(m SlBenb fufir Die Bleifegefett»

fcfjaft, ber ftdf) injinifcfjen nocfj einige
beutfdje fforftleute augefdjloffcn tjat»

ten, ntit ber S3affn nach greuben»
ft a b t, beut reijenben Surort auf
ber Dftfeite bcS ScfjuiargtoafbeS tuet»

ter, um am folgenben Sag unter ber

ausgezeichneten gu^rung Bon igerrn
Tvorftmcifter Dr. Sanncder ?ßriüat=
ttttb zum Seil aud) ©emeinberoälber
in ber Umgebung ju Befid)tigeit.

Jgerr fforftmeifter Dr. S a n n »

oder teilte sunädjft über bie fforft»
mirtfdjaft itt SBürttemBerg folgenbes
mit :

Sie SB a I b f I ä d) e bes 2anbe§ Beträgt 604.700 ha ober 31 % ber
2anbesfläcf)e. Sie »erteilt fid) auf Staat, Sörfterfdjaftcu unb Urinate
ungefäffr zu gleichen Seilen. Es toerben jährlich 3,3 ÜDättioiten SuBif»
meter ôolj erzeugt ober 5,4 nv' je öettar, motion 53 % auf Siußholz,
30 % auf 23rennf)olz uttb 17 % auf Stod» unb Btcisholj entfallen.

Sic 33 ö b e n finb fefjr Berfdjiebcn. 2öß uttb 2ehm nehmen 34 %
ber 33obenoBerfIöd)e ein, bann folgt Senfier mit 17 %, meißer iyuta mil
15 %, Brauner unb fdjmarzer ^ura mit 9 %, SRufdfeHalf mit 8 %,
Sluntfanbftein unb 2ettenfofjIe mit je 6 %, übrige mit 5 %.

Ser 91 tt t e i I ber ig a u g t h 0 13 a r t e n mirb in ber Statiftif
mit 64 % Sîabelmalb (TÇicfjte 42 %, Sanne 13 %, jföljrc 9 %) nnb
36 % 2auBmaIb angegeBen.

Sïmtdjef, 20 Suui 1930.

3Beißetthof=@tebeIung itt Stuttgart
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Jahren zu einer modernen Großstadt entwickelt hat. Seit der Erstellung
des großartigen Hauptbahnhoscs sind in dessen Nähe, aber auch in den

Außenquartieren, zahlreiche mächtige, an amerikanische Vorbilder er-
innernde Geschäftshäuser und gefällige Wohnkolonien neuester Stilrich-
tnng entstanden.

Am 20. fand unter der gewandten Führung ihres Leiters, Herrn
Ingenieur Böck, eine Besichtigung der „Lehrschau Holz" statt.
Diese Ausstellung wurde vom Deutschen Forstverein, in Verbindung mit
dem Verein Deutscher Ingenieure, zusammengestellt und bereits in vier
verschiedenen Städten gezeigt. Sie
stellt, als Ergebnis einer Verbindung
zwischen Erzeuger und Verbraucher,
ein wirksames Propagandamittel für
ven Bau- und Werkstoff Holz dar, bietet
aber auch dem Forstmann viel Neues
und Interessantes.

Am Abend fuhr die Reisegesell-

schaft, der sich inzwischen noch einige
deutsche Forstleute angeschlossen hat-
ten, mit der Bahn nach Freuden-
stadt, dem reizenden Kurort auf
der Ostseite des Schwarzwaldes wei-
ter, um am folgenden Tag unter der

ausgezeichneten Führung von Herrn
Forstmeister Or. D a n nccker Privat-
und zum Teil auch Gemeindewälder
in der Umgebung zu besichtigen.

Herr Forstmeister vr. D a n n -

ecker teilte zunächst über die Forst-
wirtschaft in Württemberg folgendes
mit:

Die W ald fläche des Landes beträgt 604.700 Im oder 31 der
Landesfläche. Sie verteilt sich ans Staat, Körperschaften und Private
ungefähr zu gleichen Teilen. Es werden jährlich 3,3 Millionen Kubik-
meter Holz erzeugt oder 5,4 m" je Hektar, wovon 53 auf Nutzholz,
30 auf Brennholz und 17 auf Stock- und Reisholz entfallen.

Die Böden sind sehr verschieden. Löß und Lehm nehmen 34
der Bodenoberfläche ein, dann folgt Keuper mit 17 weißer Jura mit
15 ?z, brauner und schwarzer Jura mit 9 Muschelkalk mit 8 56,
Buntsandstcin und Lettenkohle mit je 6 übrige mit 5

Der Anteil der Hauptholzarten wird in der Statistik
mit 64 Nadelwald (Fichte 42 Tanne 13 Föhre 9 H) und
36 ^ Laubwald angegeben.

Phot. Knuchel, 20 Juni 1930.

Wcißenhof-Siedetung in Stultgarl
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Sie Drganifation bes gorftbienfteS ift folgenbe :

SDie runb 201.000 ha Staatswalb ftelfen in Serroaltung bet

StaatSforftbirettion, einer tollegiaten gentralberwaltung, bie bent fyt=

nanjntinifterium untergeorbnct ift.
Sie SBalbungen b e r ©emeinben unb Stiftungen finb

gemäß bent SörßerfchaftSforftgefeß ber StaatSauf ft cht unterteilt. ©twa
185.000 ha S'örf)er}ci)aftstDalbungen werben bon ben ftaatlidfen SBirt»

fcftaftSfü^rern Beförftert; fieben ©emeinben mit größerem SBalbbefiß mit
einem getjntel ber ©emeinbemalbfläche halten eigene SßirtfcfjaftSführet.
Sie tectjnifctje Oberleitung liegt in ©ättben ber SfirperfdhaftSforftbireltiou.
iyn SerwaltungSfragen ift als oberfte S3ef)örbc pftctnbig baS SJUnifte»

rinnt beS Innern.
Scr ißribatroalb ift in feiner 3Sewirtfd)aftung frei, abgefelfen

Bon gemiffen polizeilichen ©eboten unb Serboten, mie fie fiinficf)tlid}
@tf)ußmalbungen, SBieberaufforftungSgmang it. a. in faft alten fitbbcutfcfjen
Säubern itt ähnlicher SBeife befteljen.

Ser ©emeinbe» unb ißribatwalbbefiß hat fiel) im ^affre 1918 gum

tffialbbefißerberbanb pfammengefc^Ioffen; heute gehören bem»

felbctt ntt malbbefißcttbe ©emeinben mit 135.000 ha, ferner ber größere
Sriüatmalb rcftloS, bom bäuerlichen SSalb etwa ein geffntel feines 93e»

ftanbeS, inSgefamt 255.000 ha.
Sie ©jfurfionâteilnelimer, bon benen einige im leßten SBinter, an»

läfelicf) eines furzen SefucheS im mittleren Sdfwarzwalb, lebigltcE) eine

§oIjfcl)tächterci großen StitS unb fclfr biete gepflanzte reine Richten»

beftänbe, aber nur berhältniSmäßig wenige natürlich pfantmeitgefehte
SBälber angetroffen harten, waren fe^r üBerrafrfjt, Çier, wie übrigens
auch nachher auf. ber gaprt burdf ben nörblichen Scfjwarzwalb, auf au§»

gebehnten ^läcfjcrt pracf)tnolle, borratSreidfe Sannen», fÇic£)teTr= (buchen»)
wälber anzutreffen, itt betten man fich ftellenweife in emmentalifche ißlen»
termälber berfeßt glaubte.

3war war uns auS ber belanntett Schrift unfereS ©jfurfionSfülj»
rerS „Ser ißlenterwalb einft unb jeßt" (1929) belannt, baß eilt großer
Seil ber württembergifchen ißribatmalbbcfißer eine tonferbatibe unb
naturgemäße SBatbmirtfchaft führt unb baß auch hier," wie in bett forft»
lieh erfreulichften ©egenben unfereS SanbeS, ber SBalbbefißer fiel) nur als
Ohtßnießer eines ©uteS betrachtet, baS er feinen Stachfommen in ebenfo
gutem guftanb überlaffen muß, wie er eS bon feinen SSätern übernom»
men hat. Slber erft bie 23eficf)tigung an Ort unb Stelle unb ber perfön»
liehe Montait mit bem SJorftanb beS SeztrfSmalbbaubereinS fyreuben»
ftabt=Süb, igerrn ©utSbefißer 3 i e g t e r unb iperrn ©utSbefißer
©fidelmann, überzeugten uns bon ber tatfächlich borljanbenen lieber»
einftimmung in ben malbbaulichett ülnficfften hüben unb brübett.

!ynt Verlauf ber ©jfurfion würbe auch bie foeben bollenbefe, zetjn
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Die Organisation des Forstdienstes ist folgende:
Die rund 201.000 à Staatswald stehen in Verwaltung der

Staatsforstdirektion, einer kollegialen Zentralverwaltnng, die dem Fi-
nanzministerium untergeordnet ist.

Die Waldungen der Gemeinden und Stiftungen sind

gemäß dem Körperschaftsforstgesetz der Staatsaufsicht unterstellt. Etwa
185.000 da. Körperschaftswaldungen werden von den staatlichen Wirt-
fchaftsführern beförstert; sieben Gemeinden mit größerem Waldbesitz mit
einem Zehntel der Gemeindewaldfläche halten eigene Wirtfchafisführer.
Die technische Oberleitung liegt in Händen der Körpcrschaftsforstdirektion.

In Berwaltungsfragen ist als oberste Behörde zuständig das Ministe-
rium des Innern.

Der P rivatw ald ist in seiner Bewirtschaftung frei, abgesehen

von gewissen polizeilichen Geboten und Verboten, wie sie hinsichtlich
Schutzwaldungen, Wiederaufforstungszwang u. a. in fast allen süddeutschen

Ländern in ähnlicher Weise bestehen.

Der Gemeinde- und Privatwaldbesitz hat sich im Jahre 1918 zum

Waldbesitzerverband zusammengeschlossen; heute gehören dem-

selben an waldbesitzende Gemeinden mit 135.000 du, ferner der größere
Privatwald restlos, vom bäuerlichen Wald etwa ein Zehntel seines Be-
standes, insgesamt 255.000 Im.

Die Exkursionsteilnehmer, von denen einige im letzten Winter, an-
läßlich eines kurzen Besuches im mittleren Schwarzwald, lediglich eine

Holzschlächterei großen Stils und sehr viele gepflanzte reine Fichten-
bestände, aber nur verhältnismäßig wenige natürlich zusammengesetzte
Wälder angetroffen hatten, waren sehr überrascht, hier, wie übrigens
auch nachher auf der Fahrt durch den nördlichen Schwarzwald, auf aus-
gedehnten Flächen prachtvolle, vorratsreiche Tannen-, Fichten- (Buchen-)
Wälder anzutreffen, in denen man sich stellenweise in emmentalische Plen-
terwälder versetzt glaubte.

Zwar war uns aus der bekannten Schrift unseres Exknrsionsfüh-
rers „Der Plenterwald einst und jetzt" (1929) bekannt, daß ein großer
Teil der württembergischen Privatwaldbesitzer eine konservative und
naturgemäße Waldwirtschaft führt und daß auch hier,' wie in den sorst-
lich erfreulichsten Gegenden unseres Landes, der Waldbesitzer sich nur als
Nutznießer eines Gutes betrachtet, das er seinen Nachkommen in ebenso

guten: Zustand überlassen muß, wie er es von seinen Bätern übernom-
men hat. Aber erst die Besichtigung an Ort und Stelle und der persön-
liche Kontakt mit dem Vorstand des Bezirkswaldbauvereins Freuden-
stadt-Süd, Herrn Gutsbesitzer Ziegler und Herrn Gutsbesitzer
Göckelm a nn, überzeugten uns von der tatsächlich vorhandenen lieber-
einstimmung in den waldbaulichen Ansichten hüben und drüben.

Im Verlauf der Exkursion wurde auch die soeben vollendete, zehn
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Kilometer lange SSalbftraße gwiefelberg—/Roßberg befahren, bie ein

9ßribatmalbgebiet Bon 500 §eftaren 9IuSbehnung auffeiltest unb bie

(ohne SBunbcSfubbention 1) unter äRitwirfung beS fforftmirtfrfjaftsrateS
ber mitrttembcrgifchen 2anbmirtfcf)aftSfammer in ben legten fahren er»

fteiit morbett ift. 2infcf)Iießenb tourbe ber befannte eidjelmal b"

Bon ffreubenftabt befidjtigt, ber mit /Rüdfid)t auf ben Sur» unb ffrem»
benBerïeÇr feit etma 25 Safari ßlenterartig bemirtfdjaftet tnirb.

Stuf ber Sßeiterfahrt burd) bas fdjöne SJiurgtal hinunter hatten mir
bas tBergniigcu, Jgerrn Dberforftrat S t e p h a n i auê ff o r b a d; 511

feien, ber Bon unferm SBefud) Senntnis erhalten iatte, un3 eine Strafe
meit begleitete unb ?tuffd)Iuß gab über bie berühmten SD?urgfcf;ifferfd^aft§»

roalbnngen, benen unfere fforftfcfjule int ^afjrc 1923 einen 23efudj abge»

ftattet fjat.
Ser Bon ben Stubenten freubig begrüßte Sibftedfer nach S e i b e I »

b c r g ant Samstagabenb fcfjicn ber ©jfurfionSleitung pmictgt etwas

gewagt. SSir Ratten erwartet, itt biefer ©egenb howptfädjlich BorratS»

arme ßidfenfcfjälwälber anzutreffen. SIber £mrr Dberforftrat ft r it t i n a
ber foebett Bon einer forftliäfjert Stubienreife mit feinen /Rebicrförftern
naefj bent Santon Sern jitrüdgefefirt war, führte uns mit einem bon
ber ©tabtbermaltung freunbtict) zur Verfügung gefteltten Sraftmagett
auf bie ööl)en oftlid) bon öcibelberg, weit itt bas Untrere ber aus»

gebefjnten SBälber hinein, wo eine ben örtlichen SSerljältniffen berftäub»
niSboIt angepaßte, zielbewußte fforftmirtfd)aft getrieben wirb mit forg»
fältiger Sortierung unb Wufritftung unb mit SReffung ber Vorräte in
furzen Stbftänben, nach 2lrt ber SontroKmettfoben.

97eu war uns namentlich a uef) bie ftarfe ißertretung ber zahnten
Saftanie unb beren üppiges ©ebeifjen in biefer milben /Region, fotoie bas

gute fforffotnmen einer großen 3aljl ejotifdjer Holzarten.
So fonnten mir am Oiacfjmittag, boll befriebigt bon bem ©rlcBtett uttb

©efdjauten unb reich belaben mit neuen ©inbrütfen, nach Saufe fahren.
Sitten Serren, bie fidfj ber ftftweizerifcfjert fyorftfchule in fo überaus

liebensmürbiger SBeifc zur Verfügung geftettt haben, fei hier nochmals
ber herzlichfte SDanf ber ©jfurfiottsteilnehtiter ausgebrochen. K.

Kantone.
Sern. Scfolbuttgen ber b e r n i f dj c n ff 0 r ft b e a m t e n.

Die in ber /Rummer 7/8 ber „Sjeitfdjrift" angegebene bisherige /Befolbung
ber bernifehen fforftabjunftc beträgt nicht ffr. 7600, fonbern ffr. 7000.
®ie $uïage macht bafjer ffr. 693 attS, fo baß bie fforftabjunfte fiinftig
rtad) zwölf ®ienftjahren eine 93efoIbung Bon ffr. 7693 beziehen werben.
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Kilometer lange Waldstraße Zwieselberg—Roßberg befahren, die ein

Privatwaldgebiet von 500 Hektaren Ausdehnung aufschließt und die

(ohne Bundessubvention!) unter Mitwirkung des Forstwirtschaftsrates
der württembcrgischen Landwirtschaftskammer in den letzten Jahren er-
stellt worden ist. Anschließend wurde der bekannte „Teichelwald"
von Frcudenstadt besichtigt, der mit Rücksicht auf den Kur- nud Frem-
denverkehr seit etwa 25 Jahren plenterartig bewirtschaftet wird.

Auf der Weiterfahrt durch das schöne Murgtal hinunter hatten wir
das Vergnügen, Herrn Oberforstrat Step Hani aus For bach zu
sehen, der von unserm Besuch Kenntnis erhalten hatte, uns eine Strecke

weit begleitete und Aufschluß gab über die berühmten Murgschisferschafts-
Waldungen, denen unsere Forstschule im Jahre 1023 einen Besuch abge-

stattet hat.
Der von den Studenten freudig begrüßte Abstecher nach Heidel -

berg am Samstagabend schien der Exkursionsleitung zunächst etwas
gewagt. Wir hatten erwartet, in dieser Gegend hauptsächlich Vorrats-
arme Eichenschälwälder anzutreffen. Aber Herr Oberforstrat K r uti n a,
der soeben von einer forstlichen Studienreise mit seinen Revierförstern
nach dem Kanton Bern zurückgekehrt war, führte uns mit einem von
der Stadtverwaltung freundlich zur Verfügung gestellten Kraftwagen
auf die Höhen östlich von Heidelberg, weit in das Innere der aus-
gedehnten Wälder hinein, wo eine den örtlichen Verhältnissen verstund-
nisuoll angepaßte, zielbewußte Forstwirtschaft getrieben wird mit sorg-
fältiger Sortierung und Aufrüstung und mit Messung der Vorräte in
kurzen Abständen, nach Art der Kontrollmethoden.

Neu war uns namentlich auch die starke Vertretung der zahmen
Kastanie und deren üppiges Gedeihen in dieser milden Region, sowie das

gute Fortkommen einer großen Zahl exotischer Holzarten.
So konnten wir am Nachmittag, voll befriedigt von dem Erlebten und

Geschauten und reich beladen mit neuen Eindrücken, nach Hause fahren.
Allen Herren, die sich der schweizerischen Forstschule in so überaus

liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt haben, sei hier nochmals
der herzlichste Dank der Exkursionsteilnehmer ausgesprochen. X.

Jorsttiche Wachrichten.

Kantone.
Bern. Besoldungen der b e r n i sche n F o r st b e a m t e n.

Die in der Nummer 7/8 der „Zeitschrift" angegebene bisherige Besoldung
der bernischen Forstadjunkte beträgt nicht Fr. 7600, sondern Fr. 7000.
Die Zulage macht daher Fr. 693 aus, so daß die Forstadjunkte künftig
nach zwölf Dienstjahren eine Besoldung von Fr. 7693 beziehen werden.
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